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Erinnerungskultur zwischen Ritual und Streit
C2.2 - GEDÄCHTNIS, SCHULD UND HISTORISCHE VERANTWORTUNG: WIE GESELLSCHAFTEN VERGANGENHEIT
VERHANDELN

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

die Erinnerungskultur culture of remembrance

das kollektive Gedächtnis collective memory

die Vergangenheitsbewältigung coming to terms with the past

die Gedenkpraxis commemorative practice

der Gedenktag day of remembrance

das Mahnmal memorial

die historische Verantwortung historical responsibility

die Schuldfrage question of guilt

die Aufarbeitung critical examination

die Verdrängung repression

die Verharmlosung trivialization

die Instrumentalisierung instrumentalization

die Ritualisierung ritualization

die Betroffenheitsformel formula of affectedness

die Erinnerungspflicht duty to remember

die Erinnerungskonkurrenz competition of memories

die Opferperspektive victim perspective

die Täterperspektive perpetrator perspective

die Nachkommenschaft descendants

die Zeitzeugenschaft eyewitness testimony



Deutsch Englisch / Erklärung

die Archivarbeit archival work

die Quellenkritik source criticism

die Geschichtspolitik politics of history

die Deutungshoheit interpretive authority

die nationale Selbstbeschreibung national self-description

die moralische Entlastung moral relief

die symbolische Anerkennung symbolic recognition

die historische Distanz historical distance

die Gegenwartsrelevanz relevance to the present

die Kontinuitätsfrage question of continuity

die Verantwortungsgemeinschaft community of responsibility

die Versöhnungsrhetorik rhetoric of reconciliation

die Gedenkroutine routine of commemoration

die Zumutung imposition / burden

die Ambivalenz ambivalence

die Geschichtsmüdigkeit history fatigue

die Erinnerungsabwehr resistance to remembrance

die Lernbehauptung claim of having learned

die Öffentlichkeit public sphere

die Diskursfähigkeit ability to engage in discourse

ritualisiert ritualized

umstritten contested

geschichtspolitisch related to politics of history

symbolisch symbolic

gegenwartsbezogen related to the present

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:

   

   



   

Germannika · C2.2 - GEDÄCHTNIS, SCHULD UND HISTORISCHE VERANTWORTUNG: WIE GESELLSCHAFTEN VERGANGENHEIT VERHANDELN -
Erinnerungskultur zwischen Ritual und Streit - Lesetext



C2.2

Erinnerungskultur zwischen Ritual und Streit
C2.2 - GEDÄCHTNIS, SCHULD UND HISTORISCHE VERANTWORTUNG: WIE GESELLSCHAFTEN VERGANGENHEIT
VERHANDELN

Erinnerungskultur gilt oft als Zeichen moralischer Reife. Eine Gesellschaft, die ihre Verbrechen, Brüche und Katastrophen 
nicht verdrängt, sondern öffentlich erinnert, scheint verantwortlicher zu handeln als eine Gesellschaft, die schweigt. 
Gedenktage, Mahnmale, Schulprojekte, Dokumentationen, Museumsräume und politische Reden sollen zeigen: Die 
Vergangenheit ist nicht abgeschlossen, sie verpflichtet. Doch gerade weil Erinnerungskultur moralisch aufgeladen ist, wird 
sie selbst zum Gegenstand von Konflikten. Es geht nicht nur darum, ob erinnert wird, sondern wer erinnert, wie erinnert wird, 
wessen Leiden sichtbar wird und welche Gegenwart aus der Vergangenheit abgeleitet wird.

Erinnerung ist niemals bloße Speicherung. Gesellschaften erinnern selektiv, institutionell und symbolisch. Sie wählen 
Ereignisse aus, ordnen sie in Erzählungen ein, schaffen Orte, Rituale und Formeln. Dadurch entsteht kollektives Gedächtnis. 
Dieses Gedächtnis ist nicht identisch mit Geschichtswissenschaft. Historische Forschung arbeitet mit Quellen, Kritik, 
Revision und methodischer Unsicherheit. Erinnerungskultur dagegen braucht Bilder, Namen, Orte, Gesten und öffentliche 
Wiedererkennbarkeit. Sie macht Geschichte sozial wirksam, kann sie aber auch vereinfachen.

Diese Vereinfachung ist nicht automatisch falsch. Kein Gedenktag kann die ganze Komplexität eines historischen 
Ereignisses darstellen. Kein Mahnmal ersetzt Archivarbeit. Symbolische Formen sind notwendig, weil Gesellschaften nicht 
nur wissen, sondern auch öffentlich anerkennen müssen. Opfer brauchen nicht nur Akten, sondern Sichtbarkeit. 
Nachkommen brauchen nicht nur Daten, sondern Zeichen, dass erlittenes Unrecht nicht aus dem öffentlichen Gedächtnis 
verschwindet. In diesem Sinn ist Ritualisierung eine Bedingung gemeinsamer Erinnerung.

Gleichzeitig kann Ritualisierung Erinnerung entleeren. Wenn jedes Jahr dieselben Worte gesprochen werden, dieselben 
Kränze niedergelegt und dieselben Formeln wiederholt werden, kann Gedenken zur moralischen Routine werden. Man zeigt 
Betroffenheit, ohne noch wirklich beunruhigt zu sein. Die Vergangenheit wird geehrt, aber nicht mehr als Zumutung erlebt. 
Besonders problematisch wird dies, wenn Erinnerung zur Selbstbestätigung dient: Wir erinnern, also sind wir moralisch 
besser; wir gedenken, also haben wir gelernt. Dann wird Erinnerungskultur zur Entlastungsmaschine.

Die Frage lautet deshalb, ob Erinnerung stört. Eine lebendige Erinnerungskultur irritiert nationale Selbstbilder, stellt 
Kontinuitäten infrage und zwingt dazu, Gegenwart anders zu sehen. Sie fragt nicht nur: Was ist damals geschehen? Sie fragt 
auch: Welche Folgen wirken fort? Wer profitierte? Wer wurde ausgeschlossen? Welche Sprache, welche Institutionen, 
welche Besitzverhältnisse, welche Grenzen tragen Spuren der Vergangenheit? Sobald solche Fragen gestellt werden, wird 
Erinnerung politisch.

Das erklärt, warum Erinnerungskultur umstritten bleibt. Manche erleben sie als notwendige Verantwortung, andere als 
moralische Dauerschuld, wieder andere als selektive Geschichtspolitik. Die Abwehr kann unterschiedliche Formen 
annehmen: Man fordert einen Schlussstrich, spricht von Übertreibung, relativiert Verbrechen, verweist auf eigenes Leid oder 
erklärt Erinnerung zur ideologischen Bevormundung. Nicht jede Kritik an Gedenkformen ist erinnerungsfeindlich. Aber jede 
Kritik muss sich fragen lassen, ob sie Erinnerung verbessern oder Verantwortung loswerden will.

Besonders schwierig ist die Beziehung zwischen individueller Schuld und historischer Verantwortung. Nachgeborene sind 
nicht persönlich schuldig an den Taten früherer Generationen. Schuld im strengen Sinn setzt Handlung, Wissen und 
Beteiligung voraus. Trotzdem können Nachgeborene in Strukturen leben, die aus vergangenem Unrecht hervorgegangen 
sind. Sie können von Besitz, Staatsgrenzen, institutionellen Ordnungen oder kulturellen Selbstbildern profitieren, die 
historisch nicht unschuldig entstanden sind. Verantwortung bedeutet hier nicht ererbte Schuld, sondern die Pflicht, mit 
fortwirkenden Folgen umzugehen.



Diese Unterscheidung ist politisch sensibel. Wird sie nicht erklärt, kann Erinnerung als moralische Anklage gegen Menschen 
verstanden werden, die selbst nichts getan haben. Wird sie jedoch aufgegeben, verschwinden historische Kontinuitäten. 
Eine reife Erinnerungskultur muss daher sagen können: Du bist nicht schuldig, aber du bist nicht beziehungslos. Die 
Vergangenheit gehört nicht dir als Tat, aber sie betrifft dich als Erbe, Institution, Sprache, Ort und politische Gegenwart.

Auch Erinnerungskonkurrenz ist ein reales Problem. Unterschiedliche Gruppen verlangen Anerkennung ihres Leidens. Wenn 
öffentliche Aufmerksamkeit knapp ist, entsteht die Angst, dass das Gedenken an die einen das Gedenken an die anderen 
verdrängt. Opfergeschichten werden dann gegeneinander gestellt. Eine solche Konkurrenz kann destruktiv werden, wenn 
sie Leid verrechnet. Sie kann aber auch auf blinde Flecken aufmerksam machen. Die Aufgabe besteht nicht darin, alle 
Erinnerungen gleichzumachen, sondern ihre Beziehungen, Unterschiede und historischen Kontexte ernst zu nehmen.

Zeitzeugenschaft verändert sich ebenfalls. Solange Überlebende selbst sprechen konnten, hatte Erinnerung eine besondere 
Unmittelbarkeit. Mit dem Verschwinden der Zeitzeugen wird Erinnerung stärker auf Archive, Medien, Bildung und digitale 
Formen angewiesen. Dadurch wächst die Verantwortung der Institutionen. Zugleich entstehen neue Fragen: Wie verhindert 
man, dass Erinnerung museal erstarrt? Wie erreicht man Generationen, die keinen familiären Bezug mehr haben? Wie 
verbindet man historische Distanz mit Gegenwartsrelevanz?

Die Antwort kann nicht darin bestehen, Erinnerung nur emotionaler oder spektakulärer zu machen. Eine Überbietung von 
Betroffenheit nutzt sich ab. Erinnerung braucht vielmehr Diskursfähigkeit: die Fähigkeit, zu trauern und zu fragen, 
anzuerkennen und zu analysieren, Rituale zu bewahren und sie zugleich zu kritisieren. Sie braucht Orte der Stille, aber auch 
Räume des Streits. Eine Erinnerungskultur ohne Streit ist verdächtig, weil sie entweder alles gelöst glaubt oder Konflikte 
verdrängt.

Erinnerungskultur zwischen Ritual und Streit ist daher ein demokratisches Spannungsfeld. Rituale stabilisieren Gedächtnis, 
Streit hält es wach. Ohne Rituale zerfällt Erinnerung in vereinzelte Informationen. Ohne Streit wird sie zur leeren Form. 
Historische Verantwortung verlangt beides: wiederkehrende Zeichen der Anerkennung und die Bereitschaft, sich von der 
Vergangenheit in der Gegenwart stören zu lassen. Eine Gesellschaft erinnert nicht gut, wenn sie nur feierlich zurückblickt. 
Sie erinnert gut, wenn sie bereit ist, aus dem Rückblick unbequeme Fragen an sich selbst zu richten.
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C2.2

Fragen zum Text

1. Warum gilt Erinnerungskultur oft als Zeichen moralischer Reife?

2. Warum wird Erinnerungskultur selbst zum Konfliktfeld?

3. Warum ist Erinnerung keine bloße Speicherung?

4. Wie unterscheidet sich Erinnerungskultur von Geschichtswissenschaft?

5. Warum sind Rituale in der Erinnerungskultur notwendig?

6. Wann kann Ritualisierung problematisch werden?



7. Was meint der Text mit Erinnerung als Entlastungsmaschine?

8. Warum sollte Erinnerung stören?

9. Welche Formen kann Erinnerungsabwehr annehmen?

10. Warum sind Nachgeborene nicht persönlich schuldig?

11. Warum können Nachgeborene trotzdem historisch verantwortlich sein?

12. Was bedeutet der Satz: „Du bist nicht schuldig, aber du bist nicht beziehungslos“?

13. Warum kann Erinnerungskonkurrenz destruktiv werden?



14. Warum kann Erinnerungskonkurrenz auch produktiv sein?

15. Was verändert das Verschwinden der Zeitzeugen?

16. Warum reicht spektakuläre Betroffenheit nicht aus?

17. Was ist die zentrale Schlussfolgerung des Textes?
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C2.2

Multiple Choice

1. Warum ist Erinnerungskultur laut Text nicht einfach unproblematisch?

A) Weil sie selbst um Deutung, Sichtbarkeit und Gegenwartsfolgen streitet.

B) Weil Geschichte nur privat ist.
C) Weil Rituale immer falsch sind.

D) Weil Gedenken keine Öffentlichkeit braucht.

2. Was unterscheidet Erinnerungskultur von Geschichtswissenschaft?

A) Erinnerungskultur arbeitet stärker mit Symbolen, Orten und sozialer Anerkennung.

B) Geschichtswissenschaft braucht keine Quellen.
C) Erinnerungskultur ist immer objektiver.

D) Beide sind vollständig identisch.

3. Wann wird Ritualisierung problematisch?

A) Wenn Gedenken zur leeren moralischen Routine wird.

B) Wenn Opfer sichtbar werden.
C) Wenn Archive genutzt werden.

D) Wenn Geschichte öffentlich anerkannt wird.

4. Was bedeutet historische Verantwortung ohne persönliche Schuld?

A) Mit fortwirkenden Folgen vergangener Gewalt umgehen, ohne eigene Tat-Schuld zu behaupten.

B) Alle Nachgeborenen juristisch verurteilen.
C) Vergangenheit vollständig vergessen.

D) Jede Kontinuität leugnen.

5. Warum ist Erinnerungsabwehr kritisch zu prüfen?

A) Sie kann Gedenkformen verbessern wollen oder Verantwortung abwehren.

B) Jede Kritik ist automatisch verharmlosend.
C) Kritik darf nie erlaubt sein.

D) Erinnerung braucht keine Diskussion.

6. Was ist Erinnerungskonkurrenz?

A) Unterschiedliche Gruppen ringen um Anerkennung ihres Leidens.

B) Archive verbieten Zeugnisse.
C) Alle Opfergeschichten werden automatisch gleich sichtbar.

D) Geschichte wird rein mathematisch berechnet.



7. Warum ist das Verschwinden von Zeitzeugen bedeutsam?

A) Institutionen, Archive und Bildung tragen mehr Verantwortung für Erinnerung.

B) Erinnerung wird dadurch überflüssig.
C) Vergangenheit wird automatisch klarer.

D) Rituale verschwinden vollständig.

8. Was meint der Text mit lebendiger Erinnerung?

A) Erinnerung, die anerkennt, analysiert und streitfähig bleibt.

B) Erinnerung ohne Fragen.
C) Erinnerung als bloße Pflichtformel.

D) Erinnerung nur als nationale Selbstbestätigung.

9. Welche Schlussfolgerung passt?

A) Rituale stabilisieren Erinnerung, Streit hält sie wach.

B) Streit zerstört jede Erinnerung.
C) Rituale ersetzen jede Analyse.

D) Verantwortung endet mit einem Gedenktag.
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C2.2

Ordne zu

A B

Erinnerungskultur macht Vergangenheit öffentlich wirksam.

Kollektives Gedächtnis entsteht durch Auswahl, Erzählung und
Symbolisierung.

Gedenktag stabilisiert wiederkehrende öffentliche Erinnerung.

Mahnmal gibt Unrecht einen sichtbaren Ort.

Ritualisierung kann Anerkennung sichern oder Erinnerung entleeren.

Betroffenheitsformel kann echte Trauer oder bloße Routine sein.

Geschichtswissenschaft arbeitet mit Quellenkritik und Revision.

Geschichtspolitik verbindet Vergangenheit mit Gegenwartsdeutung.

Deutungshoheit entscheidet, welche Vergangenheit öffentlich
dominiert.

Erinnerungsabwehr versucht Belastung durch Vergangenheit zu
reduzieren.

Schlussstrichforderung beendet Verantwortung rhetorisch.

Verharmlosung schwächt die Bedeutung historischen Unrechts.

Historische Verantwortung betrifft Umgang mit fortwirkenden Folgen.

Persönliche Schuld setzt eigenes Handeln voraus.

Nachkommenschaft lebt nicht schuldlos im Sinne von beziehungslos.

Kontinuitätsfrage fragt nach fortbestehenden Spuren.

Erinnerungskonkurrenz kann Leid gegeneinander ausspielen.

Opferperspektive verlangt Anerkennung und Sichtbarkeit.

Täterperspektive darf Analyse nicht zur Entlastung machen.

Zeitzeugenschaft gibt Erinnerung unmittelbare Stimme.

Archivarbeit trägt Erinnerung nach dem Ende direkter
Zeugenschaft.

Historische Distanz macht Vermittlung schwieriger und notwendiger.



A B

Gegenwartsrelevanz verhindert museale Erstarrung.

Versöhnungsrhetorik kann heilen oder Konflikte zudecken.

Diskursfähigkeit verbindet Gedenken mit Streit.

Nationale Selbstbeschreibung wird durch Erinnerung irritiert.

Verantwortungsgemeinschaft entsteht durch gemeinsame Auseinandersetzung.

Zumutung macht Erinnerung politisch wirksam.
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C2.2

Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Danach wird Erinnerung als selektive und symbolische Praxis beschrieben.  

2. Der Text beginnt mit Erinnerungskultur als Zeichen moralischer Reife.  

3. Später wird Ritualisierung als notwendige und riskante Form erläutert.  

4. Anschließend wird Erinnerung von Geschichtswissenschaft unterschieden.  

5. Zum Schluss wird Erinnerung als Verbindung von Ritual und Streit definiert.  

6. Danach wird leere Gedenkroutine als Entlastungsproblem kritisiert.  

7. Es wird erklärt, warum Erinnerung nationale Selbstbilder stören soll.  

8. Der Text behandelt Formen von Erinnerungsabwehr.  

9. Später wird zwischen persönlicher Schuld und historischer Verantwortung
unterschieden.

 

10. Danach wird die Beziehung der Nachgeborenen zur Vergangenheit erklärt.  

11. Ein weiterer Schritt ist die Erinnerungskonkurrenz.  

12. Danach wird das Verschwinden der Zeitzeugen thematisiert.  

13. Der Text warnt vor bloßer Steigerung emotionaler Betroffenheit.  

14. Am Ende wird Diskursfähigkeit als Bedingung lebendiger Erinnerung
genannt.

 

15. Die Funktion von Mahnmalen und Gedenktagen wird als öffentliche
Anerkennung sichtbar.

 

16. Es folgt die Frage nach fortwirkenden Spuren von Sprache, Institutionen
und Besitz.

 

17. Der Text zeigt, dass Kritik an Gedenken nicht immer erinnerungsfeindlich
ist.

 

18. Historische Distanz wird mit neuer institutioneller Verantwortung verbunden.  
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C2.2

Finde den Fehler im Inhalt

1. Erinnerungskultur ist laut Text immer konfliktfrei.

2. Erinnerung ist bloße Speicherung historischer Fakten.

3. Erinnerungskultur und Geschichtswissenschaft sind völlig identisch.

4. Rituale sind immer leer und daher überflüssig.

5. Gedenken ist schon deshalb gelungen, weil jedes Jahr dieselben Formeln wiederholt werden.

6. Erinnerung soll nationale Selbstbilder niemals irritieren.



7. Jede Kritik an Gedenkformen ist automatisch erinnerungsfeindlich.

8. Nachgeborene sind persönlich schuldig an Taten früherer Generationen.

9. Nachgeborene haben keinerlei Beziehung zu historischer Verantwortung.

10. Erinnerungskonkurrenz ist immer nur destruktiv.

11. Mit dem Verschwinden der Zeitzeugen wird Erinnerung automatisch unwichtig.

12. Erinnerung muss immer spektakulärer werden, um wirksam zu bleiben.

13. Eine Erinnerungskultur ohne Streit ist immer besonders reif.



14. Gute Erinnerungskultur blickt nur feierlich zurück.
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C2.2

Schreibaufgabe

380-450 Wörter

Erörtere, warum Erinnerungskultur sowohl Rituale als auch Streit braucht. Gehe auf kollektives Gedächtnis, Gedenkpraxis,
Ritualisierung, historische Verantwortung, persönliche Schuld, Erinnerungskonkurrenz, Zeitzeugenschaft und
Gegenwartsrelevanz ein.
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C2.2

Lösungen

Fragen zum Text

1. Weil eine Gesellschaft, die vergangene Verbrechen und Brüche öffentlich erinnert, Verantwortung statt
Verdrängung zeigt.

2. Weil umstritten ist, wer erinnert, wie erinnert wird, wessen Leid sichtbar wird und welche Gegenwartsfolgen daraus
gezogen werden.

3. Gesellschaften wählen Ereignisse aus, ordnen sie in Erzählungen ein und schaffen symbolische Formen.

4. Geschichtswissenschaft arbeitet methodisch mit Quellen und Kritik, während Erinnerungskultur soziale
Wirksamkeit durch Symbole, Rituale und Orte erzeugt.

5. Sie schaffen öffentliche Anerkennung und machen Geschichte gemeinsam sichtbar.

6. Wenn Gedenken zur Routine wird und Betroffenheit nur noch formal wiederholt wird.

7. Erinnerung kann dazu dienen, sich moralisch bestätigt zu fühlen, ohne sich von der Vergangenheit beunruhigen zu
lassen.

8. Sie soll nationale Selbstbilder irritieren, Kontinuitäten sichtbar machen und Gegenwartsfragen auslösen.

9. Sie kann Schlussstrichforderungen, Verharmlosung, Relativierung, Überdruss oder den Vorwurf ideologischer
Bevormundung umfassen.

10. Weil persönliche Schuld eigenes Handeln, Wissen und Beteiligung voraussetzt.

11. Sie leben in Strukturen, Institutionen und Besitzverhältnissen, die aus vergangenem Unrecht hervorgegangen sein
können.

12. Er bedeutet, dass Menschen nicht für frühere Taten schuldig sind, aber mit deren Folgen und Erbschaften
umgehen müssen.

13. Sie kann Leid gegeneinander ausspielen und Anerkennung als Nullsummenspiel behandeln.

14. Sie kann blinde Flecken und vergessene Opfergeschichten sichtbar machen.

15. Erinnerung wird stärker auf Archive, Bildung, Medien und Institutionen angewiesen.

16. Sie nutzt sich ab und ersetzt keine Analyse, Anerkennung oder Diskursfähigkeit.

17. Gute Erinnerungskultur braucht Rituale zur Stabilisierung und Streit, damit Erinnerung lebendig und
gegenwartsbezogen bleibt.

Multiple Choice

1. A) Weil sie selbst um Deutung, Sichtbarkeit und Gegenwartsfolgen streitet.

2. A) Erinnerungskultur arbeitet stärker mit Symbolen, Orten und sozialer Anerkennung.

3. A) Wenn Gedenken zur leeren moralischen Routine wird.

4. A) Mit fortwirkenden Folgen vergangener Gewalt umgehen, ohne eigene Tat-Schuld zu behaupten.

5. A) Sie kann Gedenkformen verbessern wollen oder Verantwortung abwehren.

6. A) Unterschiedliche Gruppen ringen um Anerkennung ihres Leidens.
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C2.2

Lösungen

Multiple Choice (Fortsetzung)

7. A) Institutionen, Archive und Bildung tragen mehr Verantwortung für Erinnerung.

8. A) Erinnerung, die anerkennt, analysiert und streitfähig bleibt.

9. A) Rituale stabilisieren Erinnerung, Streit hält sie wach.

Zuordnung

1. 1. Erinnerungskultur — macht Vergangenheit öffentlich wirksam.

2. 2. Kollektives Gedächtnis — entsteht durch Auswahl, Erzählung und Symbolisierung.

3. 3. Gedenktag — stabilisiert wiederkehrende öffentliche Erinnerung.

4. 4. Mahnmal — gibt Unrecht einen sichtbaren Ort.

5. 5. Ritualisierung — kann Anerkennung sichern oder Erinnerung entleeren.

6. 6. Betroffenheitsformel — kann echte Trauer oder bloße Routine sein.

7. 7. Geschichtswissenschaft — arbeitet mit Quellenkritik und Revision.

8. 8. Geschichtspolitik — verbindet Vergangenheit mit Gegenwartsdeutung.

9. 9. Deutungshoheit — entscheidet, welche Vergangenheit öffentlich dominiert.

10. 10. Erinnerungsabwehr — versucht Belastung durch Vergangenheit zu reduzieren.

11. 11. Schlussstrichforderung — beendet Verantwortung rhetorisch.

12. 12. Verharmlosung — schwächt die Bedeutung historischen Unrechts.

13. 13. Historische Verantwortung — betrifft Umgang mit fortwirkenden Folgen.

14. 14. Persönliche Schuld — setzt eigenes Handeln voraus.

15. 15. Nachkommenschaft — lebt nicht schuldlos im Sinne von beziehungslos.

16. 16. Kontinuitätsfrage — fragt nach fortbestehenden Spuren.

17. 17. Erinnerungskonkurrenz — kann Leid gegeneinander ausspielen.

18. 18. Opferperspektive — verlangt Anerkennung und Sichtbarkeit.

19. 19. Täterperspektive — darf Analyse nicht zur Entlastung machen.

20. 20. Zeitzeugenschaft — gibt Erinnerung unmittelbare Stimme.

21. 21. Archivarbeit — trägt Erinnerung nach dem Ende direkter Zeugenschaft.

22. 22. Historische Distanz — macht Vermittlung schwieriger und notwendiger.

23. 23. Gegenwartsrelevanz — verhindert museale Erstarrung.

24. 24. Versöhnungsrhetorik — kann heilen oder Konflikte zudecken.
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Lösungen

Zuordnung (Fortsetzung)

25. 25. Diskursfähigkeit — verbindet Gedenken mit Streit.

26. 26. Nationale Selbstbeschreibung — wird durch Erinnerung irritiert.

27. 27. Verantwortungsgemeinschaft — entsteht durch gemeinsame Auseinandersetzung.

28. 28. Zumutung — macht Erinnerung politisch wirksam.

Reihenfolge

1. 1. Der Text beginnt mit Erinnerungskultur als Zeichen moralischer Reife.

2. 2. Danach wird Erinnerung als selektive und symbolische Praxis beschrieben.

3. 3. Anschließend wird Erinnerung von Geschichtswissenschaft unterschieden.

4. 4. Die Funktion von Mahnmalen und Gedenktagen wird als öffentliche Anerkennung sichtbar.

5. 5. Später wird Ritualisierung als notwendige und riskante Form erläutert.

6. 6. Danach wird leere Gedenkroutine als Entlastungsproblem kritisiert.

7. 7. Es wird erklärt, warum Erinnerung nationale Selbstbilder stören soll.

8. 8. Es folgt die Frage nach fortwirkenden Spuren von Sprache, Institutionen und Besitz.

9. 9. Der Text behandelt Formen von Erinnerungsabwehr.

10. 10. Der Text zeigt, dass Kritik an Gedenken nicht immer erinnerungsfeindlich ist.

11. 11. Später wird zwischen persönlicher Schuld und historischer Verantwortung unterschieden.

12. 12. Danach wird die Beziehung der Nachgeborenen zur Vergangenheit erklärt.

13. 13. Ein weiterer Schritt ist die Erinnerungskonkurrenz.

14. 14. Danach wird das Verschwinden der Zeitzeugen thematisiert.

15. 15. Historische Distanz wird mit neuer institutioneller Verantwortung verbunden.

16. 16. Der Text warnt vor bloßer Steigerung emotionaler Betroffenheit.

17. 17. Am Ende wird Diskursfähigkeit als Bedingung lebendiger Erinnerung genannt.

18. 18. Zum Schluss wird Erinnerung als Verbindung von Ritual und Streit definiert.

Fehler finden

1. Erinnerungskultur ist umstritten, weil um Deutung, Sichtbarkeit und Gegenwartsfolgen gestritten wird.

2. Gesellschaften erinnern selektiv, symbolisch und institutionell.
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Lösungen

Fehler finden (Fortsetzung)

3. Geschichtswissenschaft arbeitet methodisch mit Quellen; Erinnerungskultur schafft soziale Anerkennung und
öffentliche Formen.

4. Rituale können öffentliche Anerkennung sichern, aber auch entleeren.

5. Wiederholung kann zur Routine werden, wenn sie keine Beunruhigung oder Reflexion mehr auslöst.

6. Lebendige Erinnerung stellt nationale Selbstbilder und Kontinuitäten infrage.

7. Kritik kann Gedenken verbessern wollen; problematisch wird sie, wenn sie Verantwortung abwehren soll.

8. Persönliche Schuld setzt eigenes Handeln voraus.

9. Sie können in Strukturen leben, die aus vergangenem Unrecht hervorgegangen sind.

10. Sie kann Leid gegeneinander ausspielen, aber auch blinde Flecken sichtbar machen.

11. Institutionen, Archive und Bildung tragen dann noch größere Verantwortung.

12. Spektakuläre Betroffenheit reicht nicht; Erinnerung braucht Diskursfähigkeit.

13. Sie kann verdächtig sein, weil sie Konflikte verdrängt oder alles für gelöst hält.

14. Sie richtet aus der Vergangenheit unbequeme Fragen an die Gegenwart.
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